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Die Naturkonstanten sind

Gesetzmäßigkeiten, die ihre Daseinsberechtigung erst offenbaren, wenn es sie

nicht mehr gäbe. Die Zeit ist eine davon. Die Zeit fließt nicht nach einer

Richtung und sie ist auch keine Konstante. Aber sie ist eine Gesetzmäßigkeit,

deren Vorhandensein außer Zweifel steht. Wird diese Gesetzmäßigkeit nun durch

eine beliebige äußere Einwirkung massiv gestört, so kann die Kausalität des

Lebens, so, wie wir sie kennen, ad absurdum geführt werden. Alles, was du glaubtest,

erlebt zu haben, wird in Zweifel gestellt und ein neues Kapitel in der Wechselbeziehung

zwischen dir und dem Universum wird entstehen. 





 












Bevollmächtigter

des Lebens 





 „Ich

grüße den Träger der Alten Kraft und Bevollmächtigter der Ellio’sh Tarik Connar,

den späteren Vermächtnisnehmer des Volkes der Ellio’sh. Ich bin das

TOHIKUM-Chronor.“




Die Stimme kam

direkt aus dem Sprachschlitz des kleinen, weißen Roboters.




„Ich bin die

letzte Bastion gegen das unvermeidliche Ende. Ich wurde als Geheimstation

erbaut, lange bevor die anderen Tohikum Stationen geplant waren. Bitte steigen

Sie jetzt in die Erhöhungsmaschine.“




Der kleine

Roboter machte einen Schritt zur Seite.




„Zum zweiten Mal

in der langen Geschichte des Volkes der Ellio’sh wird es einen „Bevollmächtigten

des Lebens“ geben, ausgestattet mit den ultimativen Machtmitteln, um die Völker

des Universums vor ihren eigenen Schöpfern zu retten.“




Connar stand

etwas ratlos vor dem sargähnlichen Kasten. Natürlich hatte er begriffen, dass

von ihm erwartet wurde, in dieses Ding zu steigen. Was dort aber genau mit ihm

geschehen sollte, war ihm bisher nicht wirklich erklärt worden.




Letztendlich ausschlaggebend

für seinen Entschluss war der schwere, erdbebenartige Donnerschlag, der das

ganze TOHIKUM erschütterte.




Es hätte noch

nicht einmal die einsetzenden Alarmsirenen mehr bedurft, um ihn zum Handeln zu

verleiten.




„Die Krieger

setzen ihre Zweimann-Vernichter innerhalb der Station ein. Schwere Schäden an

den Energieanlagen. Ich schalte auf Reserveenergie.“




Sofort erlosch das

ständige leise Summen, das bisher in der Luft lag. Eine unnatürliche Stille senkte

sich in den nun abgedunkelten Raum. „Die Erhöhungsmaschine ist bereit, Tarik

Connar, Träger der Alten Kraft.“




Connar hatte sich

bereits in den Kasten gezwängt und sah als Letztes die rotglühenden Knopfaugen

der beiden Spinnenkampfroboter an ihrem Hinterkopf leuchten, als sich der

sargähnliche Behälter langsam schloss. In seinen Gedanken war zuerst eine

merkwürdige Leere, aber Zweifel kamen nicht auf, dafür war sein Bauchgefühl

verantwortlich, das sich sehr ruhig verhielt.




Dann kam ihm ein

Satz des TOHIKUM wieder zu Bewusstsein. Es hatte ihn als „späteren Vermächtnisnehmer

des Volkes der Ellio’sh“ bezeichnet. Wieso eigentlich späteren Vermächtnisnehmer?

Er war es doch bereits geworden.




            




Die beiden 15

Tonnen schweren und 6 Meter hohen Spinnenroboter der Ellio’sh standen wie massive

Monumente mit aktivierten Schutzschirmen vor der Erhöhungsmaschine.




Schwere

Erschütterungen durchliefen den Raum. Das gepanzerte Eingangsschott hatte sich selbstständig

geschlossen und hermetisch abgedichtet, als Tarik Connar in den sargähnlichen

Behälter gestiegen war.




Von außerhalb

konnte man Explosionen vernehmen und ein Stakkato von Energieschüssen hallte

von den nicht gedämmten Stahlwänden herüber.




Jetzt erlosch das

Steuerfeldhologramm an der Erhöhungsmaschine für einige Sekunden, ehe es sich

wieder aufbaute. Die Raumbeleuchtung ging aus und machte dem rötlichen

Dämmerlicht der Notbeleuchtung Platz.




Das alles

interessierte jedoch die beiden Kampfkolosse nicht, die starr jeder Regung vor

dem sargähnlichen Behälter Wache hielten. Sie schienen einzig und allein auf den

Augenblick zu warten, wenn die animalischen Krieger vom Volk der Zisslies sich

gewaltsam Einlass zu verschaffen suchten.




Ihre acht Augen

glühten bedrohlich rot im fleischfarbenen Licht des Raums. Ihre klobigen Waffen

waren voll aktiviert und zeigten weg von dem Behälter in alle

Himmelsrichtungen.




Da die beiden

Kampfroboter auf einem Antigravkissen schwebten, konnten sie ihre acht Extremitäten,

in denen jeweils ein überschwerer Laser-Destruktor lag, optimal einsetzen.




Feiner Staub rieselte

von der Decke, als wieder eine schwere Explosion den Raum erbeben ließ.




Die

infrarotfähigen Augen der Kampfroboter erkannten schnell, dass das Schott sich

langsam und stetig zu erhitzen begann. Sie errechneten einen Zweitwert von

zwanzig Minuten, bis der Schmelzpunkt erreicht werden würde.




Sollten sich bis

dahin keine Änderungen der aktuellen Situation ergeben haben, würden sie sich

einem letzten, erbitterten Kampf stellen müssen.




Ihre Positronengehirne

errechneten mehrere mögliche Szenarien durch und speicherten die bestmöglichen

Ausweich- und Angriffsaktionen ab.




 




Die

Erhöhungsmaschine hatte ihre Tätigkeit bereits aufgenommen. Es galt Connars

besondere Fähigkeiten zu erweitern und in die richtige Richtung zu lenken.




Dazu musste die

Maschine tief in sein Unterbewusstsein einsteigen; die Sequenz seiner

Körper-Geist Einheit musste von Grund auf neu ausgerichtet werden.




Hierzu benötigte

die Erhöhungsmaschine Vergangenheitsidentitäten, Episoden aus Connars Leben,

denen bereits eine Affinität zu den Grundbausteinen der Schöpfung, nämlich der

Dunklen Energie sowie der Dunklen und der Baryonischen Materie innewohnte,

lange bevor Connar überhaupt sein geistiges Potenzial gewahr geworden war.




Die Erhöhungsmaschine

suchte und fand erste Anhaltspunkte und ließ ihn nochmals die Episoden erleben,

um mit ihnen den Grundstock seiner neuen Kräfte zu errichten. Connar träumte

nicht.




Sein Geist

verschmolz in Raum und Zeit mit seinem Ich in der Vergangenheit und erlebte nochmals

mit, was seine Zukunft bestimmen sollte.




>Als ich mich im

Bett aufsetzte, war es noch dämmrig im Raum. Meine Gedanken bewegten sich zäh

und ich blickte auf den Fußboden mit dem kleinen Läufer vor dem Bett. Es war

wie ein Zittern von Raum und Zeit, als wäre ein Raster zerbrochen und gleichzeitig

wieder neu aufgebaut worden. Ich saß noch an derselben Stelle, aber in meinem

Geist, in meiner unmittelbaren Wahrnehmung, veränderte sich etwas.




Es war

nur ein kurzer Moment. Vielleicht keine fünf Sekunden. Ich sah, oder

besser gesagt, ich erfuhr bewusst eine Art Reset. Ich sah mich selbst,

wie ich mich wiederaufrichtete und an den Bettrand setzen. Es wurde

kurzfristig kalt. Jedenfalls war das mein subjektives Gefühl. Ich hatte

leichten Schwindel und mir lief es eiskalt den Rücken herunter.  




Ich saß danach

noch mehrere Minuten schweigend und versuchte mir das Geschehen

immer wieder vorzustellen und zu begreifen. Ich betastete das

Bett, den Läufer, den Boden. Es war alles so wie immer, jetzt wieder. Danach.

Ich ging zum Fenster und zog den Rollladen ganz nach oben. Als

ich das Fenster öffnete, kamen mir vergnügte Vogelstimmen entgegen. Wo

war ich jetzt? Die Farben des neuen Tages erschienen mir besonders

kontrastreich.  




War meine subjektive

Wahrnehmung irgendwie beeinflusst? Ich setzte mich zurück auf die Bettkante

und versuchte mich wieder an diese merkwürdige Wahrnehmung von eben zu

erinnern. Es fiel mir jetzt schon schwerer. Ich legte mich zurück auf

das Bett. Hatte ich einen Filmriss oder war die Wirklichkeit, so wie ich

sie erlebte, kurz unterbrochen worden? <




„Überdenke deine

Situation. Wie kannst du deine eben gemachten Wahrnehmungen bewerten? Kannst du

dich drauf verlassen? Wohl nicht, denn du kannst sie nicht erklären. Deine fünf

Sinne, fühlen, riechen, schmecken sehen und hören, über die dein Körper

verfügt, haben dir nichts gebracht.“




Die

Erhöhungsmaschine indoktrinierte durch gezielte Fragestellungen seine Gedanken

und brachte sie in die beabsichtigte Richtung.




„Frage: Gibt es

noch andere Sinne als die Bekannten?“




>Es war meine

Militärzeit. Damals hatte ich mich neu verliebt. Ich hatte die ganze Nacht mit

ihr in einem verträumten Lokal zusammengesessen und wir hatten

uns nicht nur unterhalten, auch getanzt und meine Gefühle spielten Pingpong.

Der Abend ging genauso schön zu Ende, wie er anfing.  Ich brachte sie

noch zum Taxi und wir verabredeten uns am nächsten Wochenende

wieder.  Als ich dann auf dem Wege nach Hause war und ich immer wieder ihr

Gesicht in meinen Gedanken sah, ihre Stimme hörte und ich sie jetzt

schon vermisste, drängte sich ein störender Gedanke unmittelbar dazwischen.

Es war schon wie ein Lichtblitz in meinem Inneren. Der Gedanke schien

absolut.




„Du wirst

sie wieder vergessen. Sie hat keine Zukunft in deinem Leben. Du wirst sie

nicht mehr sehen!“




Ich blieb abrupt

stehen. Meine Nackenhaare stellten sich auf. Was waren das für

Gedanken.  Woher kamen sie. Jedenfalls nicht von mir.  Ich hatte diesbezüglich

ganz andere Gefühle.  Ich schaute mich kurz um. Es war niemand in der

Nähe. Langsam ging ich weiter.  Immer wieder schüttelte ich meinen

Kopf.  Es hallten diese merkwürdigen gesprochenen Worte in mir nach. In

den nächsten Tagen vergas ich dieses Ereignis wieder.  Erst am

Wochenende, als sie nicht kam, wurde ich nachdenklich. Auch die

Telefonnummer, die sie mir gegeben hatte, war falsch.  Jedenfalls konnte

ich dort niemanden erreichen. <




„Das

Unterbewusstsein verarbeitet alle Eindrücke des Tages ohne dein Zutun. Die

körperlichen Ereignisse werden durch die körperlichen Sinnesorgane gemeldet.

Das Unterbewusstsein ist nicht auf das Materielle fixiert. Es verarbeitet

einfach alles, das heißt viel mehr an Informationen, als deine herkömmlichen

Sinne. Suche deinen Geist zu öffnen für die Transzendenz.“




>Ich half

meinem Vater auf dem Bau. Ich füllte die Betonmischmaschine mit Sand und Zement.

Dann benötigte ich noch Wasser. Gerade als der Gartenschlauch beim Einfüllen

des Wassers einen Regenbogen erschuf, kamen sie. Zunächst ein

Zitronenfalter.  Dann zwei, drei und noch mehr.  Ich ließ mich nicht aus

der Ruhe bringen. Schließlich war es ein warmer und sehr trockener Sommertag. 

Das Wasser zog sie an. Als ich eine weitere Schaufel Sand in die Maschine

füllen wollte, saßen im Sand zwei Falter. Ich konnte mit meiner

Schaufel nicht an den Sand, ohne sie zu verletzten oder zu töten. Sie

gingen einfach nicht weg.  Auch mit meinen Armen und Händen konnte ich

sie nicht vertreiben.  Also wartete ich.  




Die Maschine

lief mit Donnergetöse und ich stand daneben und wartete. Ich wartete

wirklich darauf, dass die Schmetterlinge wieder wegfliegen würden.

Nach einer halben Stunde saß an der gleichen Stelle im Sand ein Pfauenauge.

Ein Zweites flog um mich herum.  Ich beugte mich zu dem im Sand

sitzenden Schmetterling und bewegte meine Finger ganz langsam auf ihn zu. Er

bewegte sich nicht und flog auch nicht davon. An diesem Tag war ich

wirklich von vielen Schmetterlingsarten gesegnet. Das Arbeiten viel mir

schwer, da ich kein Tier verletzen wollte, und es kamen immer mehr. Es

war eine Harmonie zu spüren, die ich in dieser Form noch niemals wahrgenommen

hatte.>




Die

Erhöhungsmaschine ergriff das Erlebte auf und baute es aus.




„Deine

spirituelle Sinnesorgane ‚hören‘ und ‚sehen‘ eine neue Welt. Von dort, wo du

sonst nur tote Materie oder seelenlose Tiere gesehen hast, erfolgt eine

Kommunikation, eine Interaktion, denn alle Materie um dich herum ist niemals

tot. Sie ist ein Teil der universellen Matrix, ein Teil der Baryonischen

Materie, zu der du selbst ebenfalls gehörst.




Mit deinen neuen,

geistigen Sinnesorganen wirst du auf die Grundstruktur dieser Lebensmatrix des

Universums bedingt zugriff haben. Du wirst fortan eine sehr starke Affinität zu

hoch entwickelten, selbstständig agierenden positronischen Hightech Endgeräten

haben.




Sobald du in

Interaktion mit einem solchen Hightech Produkt kommst, wird sich dir, unabhängig

von seinen Erbauern, die Funktionsweise sofort offenbaren und es wird dich

ebenfalls erkennen.




Aber sei immer

auf der Hut. Mit der Dunklen Energie spielt man nicht.




Sei vorsichtig,

wenn du Eingriffe im atomaren und subatomaren Bereich vornimmst. Tue es niemals

unbewusst, sondern nur bewusst und gesteuert durch deinen Willen. Der Prozess

der Erhöhung erfolgt jetzt. Dein Geist ist vorbereitete, die organische

Voraussetzung wird nunmehr geschaffen.“  




 




Das hermetisch

abgedichtete Eingangsschott leuchtete blutrot. Schwere Impulskanonen und

duzende von Handfeuerwaffen spien sonnenheiße Energiestrahlen auf den

ungeschützten Stahl des Schotts.




Die Temperatur im

Raum hatte sich bereits auf 120 Grad Celsius erhöht. Flüssiger Stahl rann in

kleinen Rinnsalen auf die beiden abwartenden Spinnenroboter zu.




Als sich langsam

die Verschlussabdeckung der Erhöhungsmaschine öffnete, platzte der bis zuletzt Widerstand

leistende Verbundstahl des Schotts wie eine Seifenblase auseinander.




Connar öffnete

die Augen und wusste im ersten Augenblick nicht, wo er war. Langsam kamen seine

Gedanken zurück.




Er bewegte zuerst

seine Hände und Arme. Er fühlte sich gut, zumindest hatte er keine Kopfschmerzen,

wie beim ersten Aufenthalt in solch einem Sarg. Es war aber im Gegensatz zu

damals sehr heiß.




Das Atmen fiel

ihm immer schwerer, als er vorsichtig aus dem sargähnlichen Kasten stieg. Er

sah gerade noch, wie beide Kampfroboter das Feuer in Richtung Eingang

eröffneten, dann warf er sich bereits zu Boden.




Die animalischen

Krieger der Zisslies eröffneten sofort das Gegenfeuer aus ihren Sjarkrats.




Die dunkelblau

gepulsten Strahlen ihrer Handfeuerwaffen unterschieden sich deutlich von den

Weißen, die aus den Thermokanonen der Spinnenkampfroboter kamen.




Schon längst

hatte Connars Raumanzug sich wieder selbstständig geschlossen. Die Raumtemperatur

war mittlerweile auf über 250 Grad Celsius angestiegen.




Noch hielten die

Schutzschilde der Roboter. Aber wie lange wohl? Die Angreifer waren zurückgewichen,

als sie erkannten, dass sie mit starkem Gegenfeuer zu rechnen hatten.




Immer wieder sah

Connar die stark behaarten Köpfe mit den zwei Hörnern hinter der Deckung von

Streben und Stahlstützen hervorlugen.




Der Angriff

schien ins Stocken geraten zu sein. Dann kam er ganz zum Erliegen, aber nur für

mehrere Minuten. Ein Zweimann-Vernichter kam durch die zerstörte Decke herunter

und schoss bereits in den Raum hinein, bevor er noch den Boden mit seinem

Fahrgestell berührt hatte.




Die ersten

Schüsse waren zu hoch gehalten und ungezielt. Sie trafen jedoch die Erhöhungsmaschine.




Connar lag

bereits wieder ausgestreckt am Boden, als der sargähnliche Kasten und die

danebenstehenden Apparaturen mit einem ohrenbetäubenden Knall in tausend Stücke

gerissen wurden. Es blitzte mehrmals auf, als die Schutzfelder der Roboter von den

davonfliegenden Teilen getroffen wurden.




Sie schossen

unverzüglich zurück, trafen jedoch auf den starken Schutzschirm des Zweimann-Vernichters,

der jetzt vor dem zerstörten Eingangsschott stand und die weitere Sicht vollkommen

verdeckte und den Zisslies Kämpfer als Deckung diente.




„Wir müssen aus

der Zielrichtung, schnell!“




Connar war

aufgesprungen und hechtete an die linke Seitenwand, als die Strahlenlafette des

Kampfbootes anfing, im rasenden Stakkato Energiestrahlen gezielt auf einen der

beiden Roboter zu feuern.




Connar hatte sich

seitlich an der Wand entlang bis zum Eingang vorgearbeitet, als mit einem

Donnergeräusch die schützende Blase des Kampfroboters platzte und dessen

ungeschützte Hülle nun den Strahlen des Zweimann-Vernichters schutzlos ausgeliefert

war.




In dem Moment,

als der Roboter explodierte, warf sich Connar wieder zu Boden und robbte

zwischen dem Fahrwerk des Kampfbootes hindurch. Merkwürdigerweise behinderte

ihn dabei der Schutzschirm des Zweimann-Vernichters in keinster Weise, vielmehr

sah es so aus, als würde er sich zusammenziehen, sobald Connar ihm mit seinem

Körper zu nahe kam.




Er vergaß dieses

merkwürdige Verhalten jedoch schnell wieder.




Der letzte

Spinnenkampfroboter hatte aus dem Stand heraus auf den Eingang hin

beschleunigt.




Er ging zunächst

auf Konfrontationskurs. Es sah so aus, als würde er das Kampfboot rammen wollen.

Der von den Zisslies Kriegern geschaffene Durchbruch war viel zu schmal, um

dort durchzukommen. Dieses Szenario hatte sein Positronengehirn nicht berechnen

können. Sein Programm befahl ihm Commander Connar unter allen Umständen zu

schützen.




Er prallte mit

aktiviertem Schutzschirm gegen das Kampfboot der Zisslies und blieb ebenfalls

in den Resten des zerstörten Eingangsschotts hängen, dabei feuerte er mit allen

acht Extremitäten auf alles, was sich vor ihm bewegte.




Connar sah

wieder, wie der gravotemporale Zeitmagnetismus der lederartigen Kampfmonturen

der Zisslies ihre Träger eine tausendste Sekunde bevor sie getroffen wurde in

die relative Zukunft riss und sie dann sofort wieder zurückholte.




In der Echtzeit

sah es demnach so aus, als würden sie sich unvorstellbar schnell bewegen.




Connar sah ein

duzend von ihnen wie Irrwische durch den Korridor flitzen. Das war seine Gelegenheit.

Er sprang unter dem Kampfboot hervor und rannte auf die linke Abzweigung des

weiteren Ganges zu.




Obwohl hinter ihm

ein fürchterlich lauter Geräuschorkan entstand, blickte er sich nicht um,

sondern rannte einfach weiter.




Die Beleuchtung

des Flurs flackerte heftig und vereinzelt fielen Lichtzellen in den Wänden und

der Decke aus, als er vor einem noch intakten, transparenten Wandschott ankam.




Verblüfft schaute

er hindurch. Auf der anderen Seite konnte er einen sehr großen Raum erkennen.

Es musste sich um einen Hangar handeln.




Dort standen ein

halbes Dutzend Zweimann-Vernichter und ein weiterer fiel gerade vom Himmel

herunter. Connar konnte sehen, dass die Decke in dem Raum nicht mehr existierte.




Die Reste lagen

verstreut am Boden und die größten Brocken hatte man fein säuberlich zu den

Wänden hin geschoben. Der Raum war atmosphärenlos. Er sah einige Zisslies

Krieger mit geschlossener Raummontur umherlaufen. Connar trug keine Waffen. Er

wollte aber versuchen dort hinein zu kommen und womöglich konnte er sich einen

dieser Kleinstraumschiffe aneignen und damit fliehen. Seine Crew auf der SORROW

machte sich bestimmt schon Sorgen um ihn. Er hoffte nur, dass sie nichts

Unüberlegtes tun würden.




Das Schott hatte

keine Schleuse, schließlich war es auch nicht als Ausgang zur Mondoberfläche gedacht

gewesen. Der Unterdruck auf der anderen Seite verhinderte, dass Connar es

öffnen konnte. Aber er musste dort hinein.




 












Angriff der

Zisslies 





Sie rannten durch

die Flure der Zeitburg. Ihr Ziel, die Zweimann-Vernichter, kleine, quadratische

Flugboote.




Sie standen auf den

Transportfeldern des Zeitenergiewerfers bereit, um gegen den Feind eingesetzt

zu werden.




Jet’ha war Trupp

K’a zugeteilt worden. Ein Trupp bestand aus fünfzig animalischen Kriegern.




Zarla’cka, ihr Feldherr

hatte einen dritten Trupp angefordert, nachdem von der ersten Angriffswelle keine

Nachricht mehr eingegangen war.




Ausgestattet mit

dem braunen Zeitreliefanzug und dem Sjarkrat, einer kurzläufigen Handfeuerwaffe,

die Jet’ha jetzt in beiden Krallenhände vor seiner Brust überkreuzt, hielt,

stürmten sie in Zweierreihen durch die sich automatisch öffnenden Schotte,

durch die Flure in die Transporthalle hinein.




Ze’hg, sein

Kampfpartner und Kopilot öffnete mittels Codeschlüssel noch im Laufen die

transparente Einstiegshaube des Zweimann-Vernichters, sodass sie aus dem freien

Laufen direkt in ihre Pilotensitze springen konnten.




Überall geschah

das Gleiche.




Die wilden,

animalischen Krieger der Zisslies besetzten ihre Kampfmaschinen.




Überschlagblitze

entstanden bereits an den Wänden der Zeitburg und schossen krachend durch die

Transporthalle, obwohl noch nicht alle Maschinen vollständig belegt waren.




Jet’ha versuchte

nicht direkt in die Blitze zu schauen, während er den Antrieb voraktivierte.

Ze’hg grunzte ihm bestätigend zu.




Er saß seitlich

versetzt neben ihm und aktivierte die Strahlenlafette, eine in Kranzform um den

Zweimann-Vernichter eingebaute Waffe, die in einer verschieden abrufbaren

Taktfolge gebündelte Hochenergiestrahlen verschoss.




Der

Zweimann-Vernichter galt als die überlegende Waffe im Luft- und Weltraumkampf,

sowie innerhalb fester Gebäude.




Eine rote Abfolge

von Hologrammrauten, die vor ihm aufleuchteten, bestätigten Jet’ha, dass die Versetzung

der Maschinen direkt in das Kampfgebiet unmittelbar bevorstand.




Die transparente

Einstiegshaube über ihm hatte sich luftdicht verschlossen. Er aktivierte das

Holodisplay, um zunächst einen allgemeinen Überblick zu erhalten, sobald sie

angekommen waren.




Danach würde er

auf manuelle Steuerung schalten, so wie jeder anderer Zisslies Krieger ebenfalls.




Nur manuell konnten

die Zweimann-Vernichter optimal eingesetzt werden.




Die Ausflugröhre

des Zeitwerfers leuchtete in einem transparenten, weißen Licht in einer Höhe

von zwanzig Metern über den Transportfeldern. Der Countdown lief.




Auf dem

Holodisplay konnte Jet’ha die Abflugsequenz genau verfolgen. Außerdem wurde

seine Kampfboot-ID in den Transportmodus mit integriert.




Die ersten

Maschinen hoben bereits ab und schwebten auf die jetzt immer heller werdende

Ausflugröhre zu.




Die Automatik

startete seinen Zweimann-Vernichter und ordnete ihn nun ebenfalls in die Reihe

der startenden Schiffe ein.




„Endlich geht es

los.“ Sein Kampfpartner hatte nur diesen einen Satz ausgesprochen.




Auch er fieberte

dem Einsatz entgegen. Es war sein erster Einsatz außerhalb von Koro, ihrer Biosphäre.




Schon

beschleunigte der Zweimann-Vernichter und flog direkt auf die Ausflugröhre des

Zeitwerfers zu.




Die Kanzel

verdunkelte sich automatisch, damit die beiden Piloten nicht von dem

Transportstrahl geblendet wurden.




Als das Kampfboot

auf der anderen Seite des Zeitenergiewerfers aus dem Transportstrahl trat und

sich von dem Energienetz befreien wollte, leuchteten sämtliche Warndisplays auf.




Sie schossen

direkt in ein Kampfgebiet hinein, von dem sie bis eben noch nichts gewusst

hatten.




Auf allen

eingeblendeten Koordinaten um den kleinen Mond herum wurde gekämpft, dabei konnte

Jet’ha zunächst überhaupt nicht eruieren, wer der wirkliche Angreifer war und woher

er kam.




Die animalischen

Krieger der Zisslies kämpften mit ihren Zweimann-Vernichter einen, wie es aussah,

aussichtslosen Kampf gegen Hunderten von feindlichen Kampfdrohnen, die sich

noch viel wendiger verhielten, als es Jet’ha jemals für möglich gehalten hätte.




 




Scheuning und

Temmson hatten die überstürzte Flucht des Beiboots auf dem Zentralbildschirm mitverfolgt.

Marvin G. Nimmrat, Samuel Rastall und Svenja Möhring erreichten nach etwas über

einer Stunde Flugzeit die SORROW.




Das Raumzeitbeben

hatte sich ausgedehnt. Über dem Mond des Planeten sah man ein riesiges, weiß

strahlendes Netz hängen.




Besonders von

dort kamen die stärksten Emissionen. Die SORROW hatte mittlerweile mit halber

Lichtgeschwindigkeit neuen Kurs gesetzt und suchte ihr Heil in der Flucht;

Überlicht ging nicht, dimensionale Überlappungen ließen es nicht zu.




Sie hatten sich

alle in der Zentrale versammelt. Selbst Marah hatte ihr selbst gewähltes Exil,

das Holodeck, verlassen.




Dr. Markus

Weidenreich kam gerade mit Melani Klein aus der Sternwarte der SORROW zurück.




Es war an der

Zeit, Kriegsrat zu halten.




„Wir können doch

nicht so einfach aus dem Sonnensystem verschwinden und Tarik und Zeno alleine

zurücklassen, nur weil es hier etwas ungemütlich wird.“




Marvin G. Nimmrat

hielt es nicht auf seinem Sitz. Er war aufgesprungen und ging den beiden Eintretenden

entgegen.




„Was meinen Sie,

Dr. Weidenreich. Sie müssten sich doch am besten mit solchen Weltraumbeben und

Zeitanomalien auskennen. Schließlich sind Sie Wissenschaftler und Astronom.“  




Der so Angesprochene

blieb abrupt stehen.




„So meinen Sie.

Wir sind hier in einem fremden Sonnensystem, in einem fremden Sternenhaufen,

weit weg von der Erde und haben es mit Phänomenen zu tun, von denen die

Astronomie auf der Erde noch niemals etwas gehört hat. Und jetzt kommen Sie

einfach daher und wollen ihre eigene persönliche Misere auf einen anderen

abwälzen. Mein lieber junger Kollege, so geht das aber nicht.“




„Last uns doch

zunächst einmal klären, wie wir weiter vorgehen sollten und was wir überhaupt unternehmen

können. Es steht doch noch gar nicht fest, ob die beiden überhaupt in Gefahr

sind.“




Melani zog Marvin

weg von Weidenreich, mit sich in den Raum hinein.




„Marvin kann nun

wirklich nichts dafür. Zumindest Wayne Zenos Entscheidung den Planeten anzufliegen,

war in unserer angespannten Situation etwas vorschnell gewesen. Meinst du nicht?“




„Das kannst du aus

jetziger Sicht einfach sagen. Aber ich denke, seine damalige Entscheidung, mehr

über diese merkwürdige Botschaft herauszufinden, war genauso gerechtfertigt,

wie Connars Entscheidung, den Mond anzusteuern und das ebenfalls noch im Alleingang.“

Marvin ließ nicht locker.




„Jedenfalls können

wir nicht so einfach das System verlassen. Da muss ich Marvin recht geben.“




„Ich bin der

gleichen Meinung wie Abigot“, schloss sich Scheuning Temmson an.




„SORROW Fahrt

aufheben.“ Temmson schaute in die Runde und als er keine Widerworte vernahm,

gab er den Befehl Kurs auf den Mond zu nehmen, den Connar angeflogen hatte.




„SORROW,

aktiviere sämtliche Ortungsmöglichkeiten. Wir nähern uns dem Mond, soweit das ohne

Gefahr für das Schiff möglich ist. Danach sofortiger Stopp.“




Das Schiff

bestätigte kurz.




„Wie geht es nun

weiter?“ Bevor jemand die Frage von Dr. Weidenreich beantworten konnte, gab die

SORROW Alarm: „Kampfhandlungen auf der Mondoberfläche.“




Temmson sprang

zurück zu seinem Steuerpult und legte das Ergebnis der Ortung auf den Hauptbildschirm.




 




Connar zuckte

kurz zusammen, als der riesige Spinnenroboter neben ihm haltmachte und auf

weitere Befehle wartete, dann schaute er wieder durch die Transparentscheibe

des Schotts in den Hangar hinein.




Sein Blick fiel

auf den Zweimann-Vernichter, der mit offenem Cockpit keine fünf Meter vom

Schott entfernt stand. Er verdeckte mit seiner Masse etwa die halbe Sicht zum

Schott hin.




„Wenn ich nur wüsste, wie man dieses

verdammte Schott öffnen könnte, ohne einen Druckverlust zu verursachen.“  




Dann kam ihm eine

Idee.




„Kannst du ein

Prallfeld vor das Schott legen und so kalibrieren, dass ein Entweichen der hiesigen

Atmosphäre beim Öffnen verhindert werden kann?“




„Positiv“, kam es

dumpf aus den Sprechmembranen des Roboters.




Anscheinend hatte

er ebenfalls etwas abbekommen, obwohl er noch relativ unversehrt aussah. Die

Maschine positionierte sich entsprechend und Connar musste sich beeilen, um innerhalb

des sich aufbauenden Feldes zu stehen.




„Aufbrechen!“




Zuerst knirschte

es leise, dann immer lauter. Es gab ein berstendes Geräusch, als der

Spinnenrobot mit all seinen acht Greifklauen wie Butter in die Stahloberfläche

des Schotts hineingriff.




Aus den

fingerähnlichen Endigungen der Gelenke schossen dabei ultragrüne und hoch dosierte

Desintegratorstrahlen.




Sie schufen die

Löscher, um einen festen Griff zu erhalten. Dann, mit einem Ruck, hatte der

sechs Meter große Roboter das Schott aus der Verankerung gerissen.




Ohne weiter auf

den Roboter zu achten, rannte Connar bereits in Richtung des Zweimann-Vernichters.




Er hatte sich

bisher noch nicht einmal Gedanken gemacht, wie er überhaupt die Maschine in

Gang setzen sollte.




Es handelte sich

ja wohl um eine absolut fremde Technologie, die nicht einmal den Ellio’sh bekannt

gewesen sein durfte.




Aus den Augenwinkeln

heraus bemerkte Connar, kurz bevor er bei der Maschine angekommen war, zwei

silbern leuchtende Gestalten, anscheint Roboter in Menschengestalt, die sich

ebenfalls schleichend und immer wieder Deckung suchend vorwärtsbewegten.




Ihr Ziel schien

das Schott zu sein, von dem er gerade gekommen war. Connar blickte vorsichtig

über den vorderen Rand des Zweimann-Vernichters hinweg in den Hangar hinein.




Jetzt hatte man

die beiden silbernen Gestalten bemerkt. Erste Schüsse fielen, verfehlten sie

jedoch zunächst noch.




Das konnte sich

aber schnell ändern, da mehrere Zisslies Krieger bereits hinter ihnen

herrannten und sie ebenfalls unter Beschuss nahmen.




Connar schwang

sich auf den Tritt, der in der kurzgehaltenen Deltatragfläche der Maschine integriert

war, und zog sich hinauf in die Pilotenkanzel.




Da gab es einen

fürchterlichen lauten Knall und ein gewaltiger Sog versuchte ihn wieder von der

Maschine herunterzuziehen.




Connar wagte es

aber nicht, sich nach hinten umzudrehen. Er blickte nämlich direkt in ein Sjarkrat,

die kurzläufige Handfeuerwaffe der Zisslies.




Jet’ha grinste,

als er in das rundliche Gesicht des Fremden schaute. Dieser hatte es sich wohl

einfacher vorgestellt, einen Zweimann-Vernichter zu stehlen.




Seine Augen

quollen jedoch plötzlich mehre Zentimeter aus ihren Höhlen, ein Zeichen höchster

Aufregung, als sich hinter dem Fremden ein wahres Monster aufbaute.




Mit acht

ärgerlich rotglühenden Punktaugen schaute es ihn an, und bevor Jet’ha weiter

reagieren konnte, erfasste ihn am ganzen Körper eine Lähmung, die ihn unfähig

machte sich zu bewegen. Connar hatte nur ein minimales Wabern in der Luft

bemerkt, sonst nichts.




Erst als sich der

Spinnenroboter hinter ihm bemerkbar machte, atmete er auf.




Er pflückte dem

paralysierten Zisslies die Waffe aus der Klaue, stieß ihn auf den zweiten Sitz

und befahl dem Roboter sich an der Unterseite des Zweimann-Vernichters zu

verankern. Dann saß er bereits selbst im Pilotensitz.




Jetzt war guter

Rat teuer. Vor ihm befand sich die Steuereinheit, ein Display mit sehr merkwürdigen

Anzeigen und Tastenfeldern. Zunächst galt es jedoch die Einstiegshaube zu

schließen.




Connar bemerkte

vor sich ein blickendes Hologramm und fasste danach. Als er es berührte, senkte

sich tatsächlich die Haube.




Aber was ihn mehr

als verblüffte, war der Umstand, dass mit einem Mal vor seinen Augen das

fremdartige Holodisplay eine Wandlung durchmachte.




Seine Hand lag

immer noch auf dem Steuerpult, als sich aus der nun geschlossenen

Einstiegshaube eine winzig kleine Sonde bis zur Höhe seines rechten Ohres herunter

schob, dann vernahm er auch schon die Stimme: „Kampfmodus aktiviert. Autosynchrone

Steuerung aktiviert. Berechtigungs-ID Chip formatiert.“




Mehr als erstaunt

sah Connar an der Frontseite des Cockpits, wie ein kleiner runder Chip aus

einem Eingabeschlitz rollte.




„Natürlich, ohne diesen Chip lässt

sich der Zweimann-Vernichter nicht aktivieren.“




Der Gedankenblitz

ließ ihn nochmals erstaunt innehalten. Dann nahm er schnell den Chip an sich

und aktivierte ohne Probleme den Antrieb; schaltete den Schutzschirm dazu, und

als man in der Halle auf ihn aufmerksam wurde, hob das kleine Schiff bereits ab

und flog durch die zerstörte Decke hinaus in den freien Raum.




Das transparente

Cockpit wurde sofort verdunkelt, als Connar mit hoher Geschwindigkeit auf das

hell-weiß strahlende Netz zuschoss. Zwei weitere Zweimann-Vernichter kamen ihm

noch entgegen, dann war er alleine.




Die Kampfboot-ID

seines Zweimann-Vernichters aktivierte automatisch den Transportmodus des Netzes

und polte den Transmitter entsprechend um, die Zeitburg ging nun davon aus,

dass ein Rücktransport gewünscht war.




Connar fing an,

immer mehr von der Zisslies Technik zu verstehen. Seine durch die Erhöhungsmaschinerie

aktivierte Affinität zu der Baryonischen Materie im Allgemeinen und zu positronischen

Hightech Geräten im Besonderen ließ ihn nicht nur einen engen Kontakt zum

Positronenhirn der Zisslies Kampfmaschine herstellen, sondern ebenfalls sämtliche

Fremdtechnik verstehen. Mit einer schnellen Befehlsabfolge fuhr er den

Hauptenergiemeiler des kleinen Kampfbootes hoch und aktiviert die

Strahlenlafette.




Als der

Zweimann-Vernichter von Transportfeld des Netzes erfasst wurde, war Jet’ha, der

Zisslies, fassungslos. Er saß immer noch paralysiert neben Connar und glaubte

zu träumen.




Wie kann dieser

fremde Krieger neben ihm so selbstsicher mit Zisslies Technik umgehen und was

noch viel unmöglicher erschien, wieso gehorchte das Positronengehirn des

Schiffes seinen Befehlen?




Wieso wiedersetzt

es sich nicht und nimmt seinerseits den Kampf gegen ihn auf, so wie es in seiner

Grundsatzprogrammierung hinterlegt ist, sollte es einmal geschehen, dass dem

Feind Zisslies Hightech in die Hände fällt.












Das Energienetz





Der

Hauptbildschirm der SORROW zeigte ein riesiges, hell-weiß leuchtendes Netz, das

den halben Mond zu überdecken schien. Aus dem Netz fielen kleine Raumboote auf

den Mond hinunter.




Aus einer Art

Kranz um die Bootskörper herum schossen dabei violette Strahlen auf einen bestimmten

Punkt der Mondoberfläche zu. Von dort kam noch vereinzelt Gegenbeschuss, dieser

verringerte sich aber ständig.




Dafür konnte man

ständig Feuerpilze von Explosionen und Detonationen erkennen, die aus der unter

Beschuss liegenden Mondstation drangen.




Nicht nur Temmson

war von den Ereignissen, die der Hauptbildschirm zeigte, überrascht. Auch alle

anderen Besatzungsmitglieder zeigten sich betroffen.




„Da unten soll

Tarik sein?“




Der Frage von

Marvin war bereits das Erschrecken zu entnehmen, das sämtliche Anwesende in

ihren Fängen hielt.




Der Boden unter

ihnen fing kurz an zu zittern, als sämtliche Hochenergiemeiler des Schiffes auf

Maximalleistung gefahren wurden.




„Schiff klar bei

Gefecht“, kam da auch bereits die Meldung von Albert Scheuning, dem Kanonier

und Waffenexperte der SORROW.




 „Moment, nicht

so schnell!“ Dr. Markus Weidenreich sprach laut und deutlich.




„Noch wissen wir

überhaupt nicht, was sich dort genau abspielt, noch wissen wir etwas über den

Verbleib von Tarik. Wir können nicht einfach dort hineinfliegen und wie wild um

uns schießen.“




„Das hat auch

niemand vor“, gab Scheuning indigniert zurück.




„Das Netz scheint

eine Art Transmitter zu sein.“




Temmson begann

eine erste Ortungs- und Scann Analyse durchzuführen. Das Bordgehirn der SORROW

verglich die eingehenden Messungen mit den im Computer hinterlegten Altdaten

der Ellio’sh.




„Die georteten

Energien entsprechen nach den ersten Analysen zu 92 Prozent der Ellio’sh Zeittransfertechnologie.“




Temmson holte

tief Luft. „Das Netz scheint ein riesiger Zeittransmitter zu sein.“




„Das ist doch Blödsinn!“

Marvin G. Nimmrat, das jüngste Crewmitglied war von seinem Sitzplatz aufgesprungen.

„Fast jedes Mal, wenn wir auf Fremdtechnologie treffen, werden Parallelen zu

der Ellio’sh Technologie hergestellt.“




„Du vergisst,

dass vor mehreren Tausend Jahren die Ellio’sh die beherrschende Rasse in diesem

Weltraumsektor waren.“ Svenja Möhring lächelte Marvin an.




„Aber genau das

ist es doch. Sie sind schon seit Tausenden von Jahren ausgestorben und damit

auch ihre Technologie!“




„Wieso fangt Ihr

an zu streiten? Es ist doch vollkommen gleichgültig, welche Technologie angewandt

wird. Einzig allein die Tatsache ist bemerkenswert, dass hier ein Überfall auf

den Mond per Transmittertechnik erfolgt. Wir sollten versuchen den Herkunftsort

der Fremden in Erfahrung zu bringen.“




Melani Klein

hatte sich seit Langem wieder einmal an einer Diskussion beteiligt und ihr Vorschlag

schien den Anwesenden plausible, mit einer Ausnahme natürlich, Marvin.




Bevor dieser

jedoch kontern konnte, nahm ihn Svenja am Arm und zog ihn zurück zu seinem

Steuerpult.




„Melani hat recht.

Wir müssen pragmatisch vorgehen!“




Die beginnende Debatte

wurde bereits im Keim erstickt, als Temmson einen eingehenden Funkspruch auf

Lautsprecher schaltete:




 „Wenn Ihr mich

hört, folgt dem Netz, folgt der Zeitenergie. Ich befinde mich nicht mehr auf

dem Mond, sondern bin auf dem Weg in das System der Aggressoren, die sich

Krieger der Zisslies nennen. Ich ….“




„Das war

eindeutig die Stimme von Connar gewesen. Die Verbindung ist nicht nur

unterbrochen worden, sondern der Sender hat aufgehört zu existieren!“




Temmson sprach

laut in die Zentrale hinein.




„Was bedeutet

das? Kann mir das jemand sagen? Ist Tarik tot?“




Marvin war von

seinem Sessel schon wieder aufgesprungen und machte einen Satz auf Temmsons

Steuerpult zu.




„Versuchen Sie

nochmals Verbindung zu bekommen, machen Sie schon!“




„Junger Mann, ich

weiß genau, was ich tue und wenn ich sage, dass die Verbindung abgebrochen ist,

kannst du sicher ein, dass ich es auch überprüft habe.“




Temmson war von

Marvins Intervention etwas beleidigt. „SORROW, gibt es bereits neue Erkenntnis über

den Herkunftsort des Netzes? Ist eine Rückverfolgbarkeit der Energieströme

überhaupt möglich?“




Markus

Weidenreich hatte sich eingeschaltet, bevor es zu weiteren Unruhen innerhalb

der Zentrale kommen konnte.




„Positiv. Die

errechnete Position des Ausgangspunktes liegt noch etwas tiefer im Bärenstrom.

Von unserer jetzigen Position aus sind es etwa 55 Lichtjahre.“




Die Stimme des

Bordgehirns klang noch innerhalb der Zentrale nach, als bereits alle durcheinander

sprachen.




„Langsam,

langsam. Natürlich werden wir der Spur nachgehen, und das unverzüglich.“ Weidenreich

hatte sich von seinem Sessel erhoben.




„SORROW, neuer

Kurs. Wir fliegen die errechnete Ausgangsposition an. Scheuning, machen Sie die

SORROW gefechtsbereit!“




Scheuning hatte

zuvor die Energiemeiler wieder zurückgefahren.




Nun hörte man

wieder das Tosen der hochfahrenden Meiler. „Rein in die Kartoffel, raus aus der

Kartoffel“, murmelte er noch vor sich hin, als die SORROW bereits in Überlicht

wechselte.




Die gesamte

anwesende Besatzung blickte gebannt auf den Zentralbildschirm, als das Schiff

nach wenigen Minuten wieder aus der Überlichtphase fiel.




Einige hielten

sogar den Atem an, als sich ein Planet direkt in Flugrichtung zeigte.




Die SORROW

bremste sofort mit Höchstwerten, da die Entfernung nur noch etwas mehr als 1 Million

Kilometer betrug.




Scheuning

nestelte nervös am Display der in Bereitschaft stehenden Waffensysteme.




Weidenreich

blickte nur kurz zu ihm hinüber und konzentrierte sich dann wieder auf die

jetzt deutlich sichtbar werdende Planentenoberfläche.




Auf Scheuning

konnte man sich verlassen.




Er bemerkte

sofort das helle Flimmern über dem größten Kontinent des Planeten.




Temmson brauchte

ihm nicht über Interndatentransfer die dort angemessenen erhöhten Energieemissionen

zu übermitteln, er hatte bereits am Schirm erkannt, dass dort das Zentrum der hiesigen

Intelligenzen sein musste.




Es wimmelte

regelrecht von kleinen Flugmaschinen, die teilweise aus dem Nichts herausgeschossen

kamen und auf den Kontinent zuflogen.




Andere wiederum

starteten von der Oberfläche beziehungsweise aus einem hangarähnlichen Gebäude

heraus in den Himmel und verschwanden nach wenigen Kilometern ansatzlos von der

Bildfläche.




„Sehr starke

Zeitenergiewerte werden geortet.“




Temmson sprach

über die Zentrallautsprecher, damit war die gesamte Crew informiert.




„Sie haben uns

anscheinend im Visier. Scanimpulse werden empfangen. Es erfolgt aber überhaupt

keine weitere Reaktion. Das scheint mir mehr als seltsam.“




„Temmson hat

recht“, dachte Weidenreich.




„Sollen wir

Kontakt aufnehmen?“




„Ich schlage vor,

wir ziehen uns etwas zurück. Unser Auftauchen direkt über dem Planeten könnte

als Angriff gewertet werden.“




Weidenreich

schaute kurz zu Marvin, dann gab er Befehl auf Gegenkurs zu gehen.




„SORROW, Abstand

zum Planeten Minimum 500.000 Kilometer.“




Das Schiff war

eben dabei gewesen in die obersten Schichten der Atmosphäre einzutauchen.




Sofort gab die

SORROW Gegenschub, nutzte die dichtere Atmosphärenschicht als Abstoßmedium und

startete dann durch.




„Der Planet

scheint wohl ebenfalls nur eine Art Zwischenstation zu sein, bis auf den einen

Kontinent ist er unbewohnt!“




Diese irrige

Annahme von Weidenreich diente als Grundlage für das weitere Verhalten der

Crew.




„Tatsächlich

ergibt unsere Abtastung der Planetenoberfläche und die Energieortung, dass von

hier gerade ein weiterer Transfer stattfindet.“




Temmson hantierte

auffällig hektisch an seiner Steuerkonsole.




„Aber Tarik hat

doch eindeutig in der Funkbotschaft vom System der Aggressoren gesprochen. Er

muss sich also hier aufhalten. Sollten wir nicht den Planeten heimlich

anfliegen und nach ihm suchen?“




Samuel Rastall

hatte sich zu Wort gemeldet. Bislang hatte er geschwiegen, sich aber seinen

eigenen Reim gemacht.




„Wir könnten mit

einem Beiboot der SORROW hinuntergehen, am besten auf der anderen Seite des Planeten.

Von dort erwartet man uns nicht!“




„Ach ja, so wie

Zeno unbedingt einen Abstecher auf diesen komischen Planeten mir der Zeitverwerfung

unternehmen musste! Sollen wir hier und jetzt den gleichen Fehler wiederholen?“




Marvin fuchtelte

wild mit den Armen in der Gegend herum.




„Das ist doch

jetzt etwas ganz anders. Das kannst du nicht mit dem damaligen Flug

vergleichen.“




Rastall war aber

nicht wirklich von dem, was er sagte, überzeugt. Es klang auch mehr wie eine

Ausrede.




„Eine Rettungsmission

sollte jedenfalls sehr genau überlegt sein!“ Marvin blickte Hilfe suchend zu

Dr. Weidenreich.




 




„Wir werden nicht

den gleichen Fehler zweimal machen. Abigot, wie sieht es aus?“




Temmson wusste

sofort, was Weidenreich hören wollte.




„Die Entfernung

beträgt 85 Lichtjahre. Die SORROW hat alte Sternenkarten in ihren Speichern

aufgestöbert. Das Gebiet ist sehr Sternenreich, auch schon zu Zeiten der

Ellio’sh.“




„Ich schlage vor,

wir sehen uns zunächst die Region an, die von hier aus dem Energienetz als

Zielpunkt dient. Es sind nur 85 Lichtjahre und es bleibt uns unbenommen wieder

hierher zurückzukehren, sollten wir dort nichts finden, was uns auf Tariks Spur

bringt.“




Weidenreich

schaute jeden der Anwesenden einzeln an.




Dabei musste er

sich einmal um sich selbst drehen. Marvin fasst zusammen, was die Mehrheit wohl

dachte, als er sagte: „Na, dann auf ein Neues! Hoffen wir, dass Tarik Connar

überhaupt noch am Leben ist.“  




Die SORROW nahm

wieder Fahrt auf.  












Freund oder Feind 





Das transparente

Cockpit des Zweimann-Vernichters hatte sich abgedunkelt. Connar saß entspannt

im Sitz des Piloten und schaute hinaus auf die Fäden des hell leuchtenden

Energienetzes.




Das Kampfboot

schoss mit zunehmender Beschleunigung in das Netz hinein.




Die Anzeigen auf

dem Display vor ihm zeigten, dass der eigene Antrieb nur minimal tätig war und

die massive Beschleunigung damit von dem Netz selbst initiiert wurde.




Connars

Zweimann-Vernichter wurde auf einen fiktiven Mittelpunkt innerhalb des Netzes

hin angezogen. Er blickte nach rechts auf den dort in einer unnatürlichen

Haltung sitzenden Zisslies.




Die Paralyse

hatte ihn noch voll im Griff. Connar meinte aber, ein kurzes Augenblinzeln

wahrgenommen zu haben.




Er war also noch

bei vollem Bewusstsein.




„Sorry, mein

Freund, aber anders hättest du mich wohl kaum mitgenommen.“




Fast hätte er es

vergessen. Connar aktivierte den Funk: „Wenn Ihr mich hört, folgt dem Netz,

folgt der Zeitenergie. Ich befinde mich nicht mehr auf dem Mond, sondern bin

auf dem Weg in das System der Aggressoren, die sich Krieger der Zisslies nennen.

Ich werde versuchen nach der Ankunft von dort ein Peilsignal abzuschicken oder

ich melde mich per Funk.“




Als Connar wieder

nach draußen blickte, wurde es schlagartig dunkel und Sekunden später wieder

hell.




Das kleine Schiff

hatte seinen Standort gewechselt. Auf der Steuerkonsole blinkte ein hektisches

Licht.




Connar wusste, es

handelte sich um die Reaktivierung der Bordautomatik. Der Zweimann-Vernichter

wurde von der zentralen Steuereinheit der Zeitburg aufgefordert, die Steuerung

abzugeben.




Im Luftraum um

und in der Burg wimmelte es nur so von Kampfschiffen, diese Flugdichte konnte

nur durch computergesteuerte Abläufe koordiniert werden. Connar bestätigte

durch Drücken auf das Sensorfeld.




Sofort ruckte das

kleine Schiff um 45 Grad nach Backbord und beschleunigte.




Haarscharf flogen

andere Zweimann-Vernichter an ihnen vorbei oder kamen ihnen sogar entgegen. Das

kleine Schiff nahm Kurs auf ein riesiges Hangarschott, das offenstand. In ständiger

Folge wurden Kampfschiffe ein- und ausgeschleust.




Der Zweimann-Vernichter

ordnete sich in eine Reihe von drei weiteren zurückkommenden Booten ein und

wurde auf einen freien Landeplatz, der durch Bodenmarkierungen gekennzeichnet

war, geleitet.




Er landete wie ein

Senkrechtstarter und die Maschinen der Energieversorgung fuhren selbstständig

herunter. Connar blickte zu dem paralysierten Zisslies an seiner Seite.




„So mein Freund,

jetzt muss ich dich leider wieder verlassen.“




Von außerhalb erklang

ein lautes metallisches Geräusch und die Maschine schwankte etwas.




Connar ließ die

Cockpithaube zurückfahren und wollte gerade aussteigen, als er direkt in die acht

rotglühenden Knopfaugen des Spinnenroboters blickte, der sich bereits von der

Unterseite des Bootes gelöst hatte und auf weitere Befehle wartete.




„Sichere mein

Aussteigen und beobachte die Umgebung.“




Connar schwang

sich jetzt endgültig aus der Kanzel und sprang auf den Boden des Hangars hinab.




Der nächste Zweimann-Vernichter

stand nicht weiter als vier Meter von ihm entfernt. Ein Zisslies Krieger blickte

ihn voller erstaunen an. Connar musste handeln, bevor dieser womöglich noch Alarm

auslösen würde.




Er ging begleitet

von dem sechs Meter großen Kampfroboter direkt auf ihn zu, so, als wäre es das

normalste auf der Welt, dass er sich hier aufhielt.




„Wo finde ich den

General? Mann, antworte!“




In jeder militärisch

geführten Struktur gab es einen General, dachte Connar, also auch hier.




Er tat so, als

würde er auf der Seite der Zisslies stehen und müsste dringend ihren Anführer

sprechen.




Es schien, als

würde der Trick sogar Erfolg haben. Der angesprochene Krieger schaute zwar noch

etwas skeptisch, unterließ es aber zunächst Alarm zu schlagen.




„General

Zarla’cka befindet sich in seinem Quartier in der Zeitburg“, bekam er als

Antwort.




Zwei weitere

Krieger waren aufmerksam geworden und kamen jetzt näher.




„Wer bist du

überhaupt und was machst du hier?“




Einer von ihnen

war forscher und seine Greifklaue befand sich sehr nahe an seinem Sjarkrats,

der Handfeuerwaffe jedes Zisslies.




„Geheimmission“,

gab Connar mit ernster Miene zurück, innerlich musste er jedoch grinsen.




„Wie komme ich in

das Hauptquartier? Mann, rede schon, die Zeit drängt!“




Er musste der

ganzen Sache einen Dringlichkeitsfaktor verpassen, das würde sie ablenken. Es

schien tatsächlich zu funktionieren, insbesondere als der Spinnenkampfroboter

einen Schritt vormachte und die Abstrahlmündungen seiner Waffensysteme anfingen

rot zu glühen.




„Dort, das helle

Schott. Etwa zweihundert Meter den Gang entlang. Ein Antigravitationsfeld im

Mittelpunkt eines kreisförmigen Kreuzungspunkts führt direkt hinauf zur Hauptsteuerzentrale.“




Ein anderer

Krieger warf noch ein: „Ohne Permit oder ausdrücklichen Befehl kommst du da

aber nicht hin.“




Er schaute Connar

lauernd an.




„Kein Problem.“




Connar hatte sich

bereits in Bewegung gesetzt und marschierte auf das besagte Schott zu, gefolgt

von dem Kampfroboter der SORROW, als ein lauter Schrei aus der Kanzel seines

Zweimann-Vernichters erklang. Fast hätte er die Krieger der Zisslies

überrumpelt, aber leider nur fast.




Sein Gefangener hatte

anscheinend die Paralyse überwunden und versuchte bereits aus dem Cockpit

heraus die Aufmerksamkeit der Krieger auf sich zu ziehen.




Dabei fiel er

mehr, als dass er sprang auf den Hangarboden hinunter, und machte sich mit lautem

Schreien bemerkbar.




Sofort setzte ein

wahres Gewitter von Hochenergiestrahlen ein, die allesamt auf Connar zuschossen.




Der Kampfroboter,

der sich noch immer hinter Connar befand, aktivierte sofort seinen Schutzschirm

und versuchte ihn zu decken.




Connar erreichte

genau in der Sekunde das Schott, als die Beine seines Roboters einknickten und

zu einem Haufen unnützen Stahl zusammenschmolzen.




Das Schutzfeld

hatte sich wenige Sekunden zu spät aufgebaut. Connar sprang durch das sich sehr

langsam öffnende Schott und rannte sofort weiter den Gang hinunter.




Der

Spinnenroboter feuerte mit sämtlich zur Verfügung stehenden Waffen auf die

angreifenden Zisslies Krieger und verging dann mit einer gigantischen

Explosion, als die Bordkanone eines Zweimann-Vernichters sein Schutzfeld gänzlich

zusammenbrechen ließ.




Das Schott und

weitere einhundert Meter Gang wurden dabei dermaßen in Mitleidenschaft gezogen,

dass eine Verfolgung Connars nicht mehr möglich war.




Er selbst war

bereits am Kreuzungspunkt angelangt und versuchte sich zu orientieren.




Natürlich wollte

er nicht hinauf in die Befehlszentrale der Zeitburg. Vielmehr hatte er

eigentlich zunächst nur das Verlangen, einen sicheren Platz zu finden, um in

Ruhe nachdenken zu können.




 




Jet’ha kniete vor

dem Zweimann-Zerstörer, aus dessen Cockpit er heruntergesprungen war. Seine

Beine hatten nachgegeben, als er auf dem Hangarboden zum Stehen kam.




„Haltet den Feind

auf“, schrie er immer wieder, dann explodierte der riesenhafte Roboter des Gegners

und riss zwei Zisslies Krieger mit in den Untergang.




Jet’ha hatte

versucht sich zu erheben, warf sich aber schnell wieder zu Boden, als glühende

Teile des Roboters durch den Hangar flogen. Als er sich dann endlich wieder erheben

konnte, blickte er direkt in die Mündung eines Sjarkrats.




„Keine hastigen

Bewegungen“, erklang die Stimme des Kriegers, der vor ihm stand. Jetzt wurden

auch andere Zisslies aufmerksam und kamen näher.




„Was hast du mit

dem Feind zu schaffen? Ich habe dich gesehen, du bist aus seiner Maschine gestiegen!“




Jet’ha erhob sich

langsam vom Boden und fixierte dabei seinen Gegenüber.




„Er hatte mich paralysiert.

Ich konnte mich eben erst wieder bewegen.“




„Wieso ist er mit

einem Zweimann-Vernichter geflogen? Das konnte er doch nur mit deiner Hilfe.

Das Bordgehirn würde niemals einem Fremden, der nicht zu unserem Volk gehört,

gehorchen.“




Jetzt wusste Jet’ha

zunächst nicht viel zu erwidern.




„Er konnte den

Zweimann-Vernichter selber fliegen. Ich lag paralysiert im Kopilotensitz. Das

müsst ihr mir glauben!“




„Ich werde General

Zarla’cka informieren. Er wird entscheiden!“




Der Krieger mit

der Waffe deutete auf Jet’ha. „Haltet ihn fest.“




Zwei Krieger

sprangen vor und ergriffen den hilflos dastehenden Jet’ha. Er verstand nicht,

dass man ihn überhaupt der Konspiration verdächtigte.




 




Connar hatte

absolut keine Orientierung mehr. Mehrmals begegnete er anderen Zisslies Krieger,

die jedoch von ihm überhaupt keine Notiz nahmen.




Anscheinend ging

man grundsätzlich davon aus, dass in der Zeitburg niemand sein konnte, der

nicht hier sein durfte.




Auch war bisher

überhaupt kein Alarm ausgelöst worden. Connar irrte seit einer halben Stunde

durch die Gänge, als er sich endlich zu einer Maßnahme entschloss.




Er wartete, bis

ihm ein einzelner Krieger begegnete, und folgte ihm dann so unauffällig wie möglich.

Irgendwohin würde er ihn schon führen.




Er kam sich schon

vor wie in einem Armeisenhaufen, in dem die Gänge wahrscheinlich ebenfalls so

verzweigt waren, dass sich nur ein Insider auskennen konnte.




Er befand sich

etwa drei Meter hinter dem Zisslies. Dieser bewegte sich anscheinend immer weiter

hinein, in diesen Armeisenhaufen.




Jedenfalls

begegneten ihnen immer mehr andere Krieger und die Ersten wurden nun doch auf

ihn aufmerksam.




Sie blieben teilweise

stehen und schauten ihm nach, andere hielten an und sprachen in ihren Armbandkommunikator,

als er an ihnen vorbeilief. Connar ignorierte sie zunächst und konzentrierte

sich nur noch auf seinen Vordermann.




Als dieser

ruckartig stehen blieb, wäre er fast in ihn hineingelaufen. Vor Connar und dem

Zisslies Krieger befand sich eine riesige transparente Wand.




Dahinter konnte

er Zweimann-Vernichter erkennen, die in Reih und Glied an der Wandung des

Hangars aufgereiht standen.




Sollte er sich im

Kreis bewegt haben? Hatte der Krieger ihn wieder zurückgeführt an die Stelle,

von der er geflohen war? Connar schaute sich weiter um, während er langsam vorwärtsging.




Schon fielen

weitere Blicke auf ihn.




Es war nur noch

eine Frage von Minuten und man würde ihn stellen und ansprechen. Der von ihm

verfolgte Krieger blickte nochmals kurz in den Hangar hinein, dann bewegte er

sich zielstrebig auf das Einmann-Schott zu.




Connar überlegt

nicht lange und folgte ihm. Sie betraten gleichzeitig nebeneinander den Hangarbereich.




„Was machst du

hier?“ Der Zisslies hielt Connar am Arm fest und schaut ihm irritiert ins Gesicht.




„Achtung, in Zweierreihen

aufgestellt“, erscholl in dieser Sekunde ein lauter Befehl, der vom Schall

getragen und von einem Echo verstärkt aus mehreren Richtungen zu kommen schien.




Connar sowie der

Zisslies zuckten kurz zusammen, wobei der Krieger ihn losließ.




Am linken,

hinteren Rand des Hangars konnte Connar mehrere Zisslies erkennen, die mit angelegten

Lasergewehren auf einen einzelnen Krieger zielten, der ziemlich verloren vor

einer Wandfläche stand, die leicht flimmerte.




Die wenigen

anwesenden Zisslies schienen mit dem sich dort abspielenden Schauspiel

beschäftigt zu sein. Das war die Gelegenheit.




Connar sputete

auf den am nächsten stehenden Zweimann-Vernichter los.




Leider wurde

gerade dieses Verhalten zu seinem Verhängnis. Der immer noch am Eingang

stehende Zisslies sprach hastig in seinen Armkommunikator.




Connar schwang

sich auf die Deltatragfläche des Kampfbootes, als bereits die transparente

Cockpithaube sich für ihn öffnete.




Er hörte noch das

Trampeln von Stiefelsohlen auf dem metallenen Hallenboden, als sich das Boot

bereits in Bewegung setzte.




Es rollte auf die

Gruppe der Krieger zu, die noch immer auf den einzelnen Zisslies zielten, jetzt

aber auf ihn aufmerksam wurden.




„War das eine Hinrichtung?“  




Der Gedanke war

noch nicht richtig gedacht, als Connar bereits gestochen scharf das Gesicht des

Delinquenten auf dem kleinen Zentralschirm des Kampfbootes erblickte.




„Das ist doch mein ehemaliger

Gefangener!“  




Erste Schüsse

fielen in seine Richtung. Connar wollte gerade mit dem Bordgehirn in Verbindung

treten, als die Strahlenlafette, die das Boot mittig umrundete, anfing Feuer zu

spucken.




„Sofort Feuer

einstellen“, kam Connars Befehl.




Der schwere

Strahlenbeschuss innerhalb eines geschlossenen Raums hatte verheerende Auswirkungen.




Von den Zisslies Kriegern

war nichts mehr zu erkennen, lediglich ein Einzelner stand immer noch vor der

Wand mit dem Energieschirm.




Langsam fiel er

jetzt vornüber auf den Boden.




Connar hielt die

Maschine gerade noch rechtzeitig an, bevor sie über ihn gerollt wäre. Er sprang

aus dem Cockpit hinunter auf den heißen Boden, legte sich den Zisslies über die

Schulter und saß bereits wieder im Pilotensessel, als der Beschuss einsetzte.




Diesmal kam er

nicht von Lasergewehren in den Händen der Zisslies Krieger, sondern aus in den

Wänden fest installierten Hochenergiewaffen.




Die Cockpithaube

hatte sich noch nicht ganz geschlossen, als die ersten Strahlen auf das Boot trafen.




Schwere

Erschütterungen ließen die Maschine erbeben, deren Schutzschirm sich im Aufbau

befand.




Das Bordgehirn übernahm

den Alarmstart, während der Zisslies an Connars Seite langsam die Augen

öffnete. Er stöhnte nur einmal kurz, dann schnallte er sich reflexartig an, als

er sich über den Zentralschirm mit einem Blick über die aktuelle Situation informiert

hatte.




Obwohl er Connar

erkannt haben musste, verhielt er sich weiterhin sehr ruhig. Er saß im Kopilotensessel

und beobachtete lediglich.




Der

Zweimann-Vernichter stieg bis zur Decke hinauf und verharrte dort. Die Deckentore

hatten sich nicht, wie sonst üblich, geöffnet.




Die freundliche

Stimme des Bordgehirns klang laut und deutlich innerhalb des Cockpits auf:

„Punktbeschuss, Dauer zwei Minuten mit maximaler Stärke erforderlich.“




Ein schwerer

Schlag ließ die Maschine schwanken. „Schutzschirmbelastung auf 63 Prozent gestiegen,

Tendenz zunehmend. Erbitte Alphafreigabe!“




Connar hatte das

Bordgehirn genauso gut verstanden wie der Zisslies neben ihm. Anscheinend diente

das Logcom, das ihm unter dem Ohr in die Haut transplantiert worden war,

ebenfalls als Translator.




„Alphafreigabe

erteilt!“




Jet’ha, der Zisslies

Krieger der neben ihm saß, zuckte zusammen.




„Diesen Befehl

kann nur der Haupttruppführer erteilen“, murmelte er undeutlich vor sich hin.




Connar blickte

ihm kurz in die Augen, schwieg jedoch. Der Zweimann-Vernichter verwandelte sich

in diesem Moment in ein flammendes Ungeheuer.




Aus allen Rohren

feuernd versuchte er gleichzeitig dem immer stärker werden Beschuss durch die

Hangarabwehrwaffen zu entkommen.




Jetzt bekamen die

Laserbatterien Verstärkung. Mehrere Zweimann-Vernichter stiegen vom Hangarboden

auf und ihre ersten Schüsse trafen das Schiff.




„Schutzschirmbelastung

98 Prozent.“




Das Bordgehirn

wich dem schmelzenden Metall aus, das von der Decke tropfte.




„Wir werden

sterben. Ich habe mein Volk verloren, meinen Glauben.“ Jet’ha blickte Connar

an.




„Warum hast du

mich nicht dort unten liegen lassen. Dann hätte ich es bereits hinter mir.“




Mit einem

fürchterlichen Geräuschorkan durchbrach das Boot die sich auflösende Decke.

Dabei schrammte der Schutzschirm über 1000 Grad heißes Metall und erlosch

explosionsartig. Dann waren sie im Freien.




Sie befanden sich

direkt über der Zeitburg. Das Boot kippte seitlich ab, als ein verirrter Laserstrahl

einen Flügel wegrasierte, eine Steuerdüse sowie das halbe Hecktriebwerk zu

einer unförmigen Masse zusammenschmolz.




Röhrend schoss

der beschädigte Zweimann-Vernichter auf den Boden des Planeten zu und hielt

eine Höhe von fünf Metern bei, während er mit Überschallgeschwindigkeit

landeinwärts flog.




Sie wurden

anscheinend nicht verfolgt, was Connar zunächst mit Genugtuung zur Kenntnis

nahm, als die Maschine aber immer langsamer wurde, nervöser werden ließ.




„Wieso verfolgt

man uns nicht?“  




Er bekam keine Antwort.

Als die Maschine, die immer noch geradeaus flog, nur noch eine Geschwindigkeit

von 50 Stundenkilometer erreichte, ließ er sie landen, bevor das Triebwerk

gänzlich versagte.




Connar und der

Zisslies Jet’ha stiegen nacheinander aus der ramponierten Maschine und sprangen

nebeneinander auf den Planetenboden. Hinter ihnen knisterte das sich erkaltende

Material des Kampfbootes.












Der Planet Koro





Die Topografie

des Planeten war mehr als unwirtlich. Der teils bergige, teils flache Boden aus

porösem Gestein, das durch die Verwitterung in Platten zerfallen war, welche

voneinander durch die bis zu zwei Meter tiefen Grykes abgegrenzt wurden, war

der fortschreitenden Erosion übermäßig stark ausgesetzt.




Wirkliche

Berggipfel gab es nicht. Das höchste Gebirge war gerade einmal 1500 Meter hoch.




Trockensträucher

charakterisierten die niedrigen Täler, die sich lediglich nach den wenigen

Niederschlägen kurz in wuchernde Kräuter und Blütenteppichen verwandelten.




Connar und Jet’ha

bewegten sich zu Fuß gen Süden. Bisher hatte sich noch keine Gelegenheit ergeben,

mehr als nur einige Silben miteinander zu reden.




Als es anfing

dunkel zu werden, suchten sie am Rande einer Felsformationen nach einem geeigneten

Unterschlupf für die Nacht.




„Raubtiere

brauchen wir nicht zu fürchten, es gibt auf ganz Koro keine.“ Jet’ha sprang auf

einen Findling und blickte an der Felswand entlang in die Höhe.




„Wir müssen nicht

unbedingt nach einer Höhle suchen!“




Er schaute Connar

an. Dieser nahm ihn zunächst nicht war, sein Blick schien in weiter Ferne gerichtet

zu sein.




Die relativ

steile Felswand, die sich neben ihnen in die Höhe streckte, begann in seinen

Augen ihr Aussehen zu verändern.




Nicht nur ihre

grau- schwarze Farbe hatte sich verändert, sondern Connar meinte ein ständiges

wabern der Oberflächenstruktur wahrzunehmen.




Er schüttelte den

Kopf, als wollte er böse Gedanken vertreiben und schaute direkt in das Gesicht

von Jet’ha, der jetzt vor ihm stand und ihn beobachtet hatte.




„Stimmt etwas

nicht?“




Seine Frage

brachte ihn vollends zurück in die Wirklichkeit.




„Nein, alles in

Ordnung.“




Jet’ha glaubte ihm

nicht, aber ließ es dabei bewenden.




„Sieht es überall

auf diesem Planeten so aus wie hier?“  




Connars Blick

wanderte über das poröse Gestein hinüber zu den tiefen Rissen in einem

verkarsteten Boden, die sich weit ins flache Land hinzogen.




„Wahrscheinlich.

Ich kenne jedoch nur unsere Biosphäre. Warum fragst du?“




Connar spürte ein

Unbehagen in sich. Es kam direkt aus seinem Bauch heraus.




„Ich glaube

nicht, dass man uns einfach vergessen wird. Wir müssen damit rechnen, dass wir

von deinen Leuten verfolgt werden.“




Jet’ha grunzte

lautstark und seine Augen traten wieder etwas hervor.




„Das sind nicht mehr

‚meine Leute‘! Wärst du nicht gewesen, hätten sie mich anstandslos getötet.“




Connar nickte.

„Du vergisst, dass du ohne mich wohl überhaupt nicht erst in diese Lage gekommen

wärst.“




„Willst du mich

testen? Es war mein erster Kampf, in den ich gezogen bin. Mein ganzes vorheriges

Leben wurde von Ehrenhaftigkeit und unserer Tugend des Stärkeren geprägt. Es

gab niemals ein ‚Falsch‘ sondern immer nur ein ‚Richtig‘ zwischen den

animalischen Kriegern der Zisslies. Ich konnte niemals zu einem Verräter

werden, dass wussten alle Krieger und natürlich Zarla’cka, unser Feldherr. Dass

er meine Hinrichtung befohlen hatte, war ein Akt gegen all das, was ich verinnerlicht

habe. Es hätte niemals dazu kommen dürfen.“




Jet’ha grunzte

noch zweimal und stieg dann durch einen Felseinstieg, der beidseitig von schroffen

Felswänden begleitet wurde, einen Hang hinauf. Connar folgte ihm.




Der Weg wurde

immer enger, je höher sie kamen. Dann, fast am oberen Ende angekommen, war er

nur noch einen knappen halben Meter breit.




Jet’ha zwängte

sich lautstark hindurch und schaute nur einmal kurz zurück zu Connar.




Dieser blieb kurz

stehen, als sich sein Gesichtsfeld wieder einzuengen begann.




Die Oberflächenstruktur

des Gesteins links und rechts von ihm schien zu fließen und ständig in Bewegung

zu sein.




Er wollte mit

einer Hand danach fassen, als sich die Substanz ganz wie von selbst zurückzog

um, wie es schien, ihm Platz zu machen.




Connar ging

sofort auf das merkwürdige Verhalten ein und ‚dachte‘ sich einen breiten Weg

für die restliche Strecke nach oben. Sofort zogen sich die Felswände weiter von

ihm zurück und er konnte ohne große Probleme dort weitergehen, wo Jet’ha sich

noch hatte durchquälen müssen.




Jet’ha selbst

stand wie angewurzelt auf der Höhe und blickte auf Connar hinunter. Er wusste nicht,

ob er das, was er sah, glauben konnte.




Wie ein lebendes

Wesen bewegte sich der massive Fels um Connar herum und machte ihm Platz.




Als Connar neben

Jet’ha, dem es die Sprache verschlagen hatte, ankam, schaute er zurück. Der zurückgewichene

Fels hatte seine neue Form beibehalten und der Weg nach oben war jetzt viel breiter

geworden.




Erst jetzt kam

ihm zu Bewusstsein, was dort geschehen war. Er vernahm wie aus weiter Ferne

erneut die Worte der Erhöhungsmaschine: „Deine spirituellen Sinnesorgane

‚hören‘ und ‚sehen‘ eine neue Welt. Von dort, wo du sonst nur tote Materie oder

seelenlose Tiere gesehen hast, erfolgt eine Kommunikation, eine Interaktion,

denn alle Materie um dich herum ist niemals tot. Sie ist ein Teil der universellen

Matrix, ein Teil der Baryonischen Materie, zu der du selbst ebenfalls gehörst.

Mit deinen neuen, geistigen Sinnesorganen wirst du auf die Grundstruktur dieser

Lebensmatrix des Universums bedingt Zugriff haben. Aber sei immer auf der Hut.

Mit der Dunklen Energie spielt man nicht. Sei vorsichtig, wenn du Eingriffe im

atomaren und subatomaren Bereich vornimmst. Tue es niemals unbewusst, sondern

nur bewusst und gesteuert durch deinen Willen.“
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